
nen
kommtvor

200. ad. 509

N. 809.

hat so sie aber einm

in der Anwendung

1859.. 23Vollas.

bei derLebrut
dem verehrten Verfaßer dieser Studien ist dabei

etwas menschliches begegnet. Er schricht von einem
beinahe ungekannten Antor und behandelt ihn wie

1ab
einen Bekannten die Vorzuge Lopos - im gerichnet
die unerreichte und noch jetzt in Spannen musterhaften

Schönheit seiner Sprache und versifikazion —besteht

in der Reichthum seinen Gestaltungen und der Nater
wahrheit seiner Details. Was die Komposazion betrift

so scheint er oft plankos wie die Natur selbst derenen

Lieblingssohn er vor allen andere Dichtern ist. Die Her¬
beiführung der Motive macht ihm oft wenig Kümmer

släßt er sie mit einer Wahrheit auswirken, der
nichts zu vergleichen ist

Kein Dichter ist daher in neuerer Zeit mehr verkannt
worden als er. Lord Holland hat ein Buch geschrieben

in dem er ihn mit dervantes zusammenstellt, wo denen
der arme Lope als ein Extravaganten, wenn nicht gar

als ein blödsaniger aus dem Handel wegkommt.

und geht eine Anzahl von Stücken desselben durch diedesVerfaßen
Großentheils nicht zu seinen besten gehoren und die der

Komentator vielleicht eben deßhalt gewehlt hat, erzählt
einfach und bündig Inhalt und Anlage und sucht dargethen

daß Lope nicht so planlos sey, als man ihn ausgeschrieen
hat, daß selbst in seinen schwächern Komposizionen noch

immer bestimmte Intenzionen verwatten und des Ganze

beherrschen. Schon für das Wort Intenzion steht das der
in Deutschland vorherischen gewordenen Bezeichnung: Iden

Sonesdieß
sey dem Verfaßer Dank gesagt. letzterer Bagrist führt
etwas abstraktes mit sich, das dem konkreten Leben der

Poesie nicht selten Schaden gethan hat. Allerdings kann ein
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Dichter, der sich einer großen belebenden Kraft bewußt ist

em allgemeines seine Idee/ an die Spitze seines Werkes

stellen, wie J. b. Kalderon so oft gethan hat, aber gefährlich
meistens

bleibt es immer und Schiksphaaren hat sich in den meisten Fällen Worte fest immer
dessen enthalten. Andrerseits beruht freilich die ganze Wir¬
kung der Poesie darauf, daß der gewählte Fall auf viele
Fälle ähnlicher Art Anwendung leidet - nur dadurch ent¬

steht Theilnahme in der Brust des Lesers - Diese Generali¬
sirung braucht aber nur als dunktes Gefühl den Eindruck
des Werkes zu begleiten, ohne sich lehrhaft und ausgespre¬

chen als Satz und Beweis anzukündigen der vorzudrängen.
Das Vorhandenseyn solcher Intenzernen in den mitenten

unbedeutendsten Stücken Lopes und ihre mehr oder weniger

vonsaquente durchführung hat der Verfaßer der Studien
höchst bündig dargethan, aber theils sich diese Intenzurnen

so wenig bedeuten, theils die Fabel in der und durch die sieDunt
wirken, häufig so berock und wunderlich, daß, wenn sie

getrennt von der pratischen Behandlung, für sich allein hinge¬
stellt werden, das Vorurtheil gegen Lope, dadurch erher
vermehrt als vermindert werden muß. Und das ist das
Menschliche, das den würdigen Enk begogert ist. Er hat sich
nicht erinnert, daß die bewurdenswürdige bete Aufführung

Feder.
Lopis nur sehr Wenigen bekannt ist und daß die Zeichung ein Konterzeichungnur
Rose angungen wer wenige sehr mäßig entzücken wird, der

eine Gelegenheit hatte, ihr Friebe und ihrer Duft durch die Empfindung

zu genießen.
Lopes Schicksals unter fremden Nazionen sind bis jetzt

sehr traurig gewesen. Man weiß höchstens von ihm, daß er nur

Vielschreiber gewesen, 3000 Komödien geschrieben und auf
jeden Tag seines Leben, was weiß ich? 2 oder zwei oder
dreihundert Verse zu rechnen kommen. In der neuern Zeit
hat Lord Holland über ihn ein Buch geschrieben und A. W. Schlogel

seiner in den Vorlesungen über dramatische Kunst Erwähnung

gethan. Lord Holland stellt ihn mit Lervantes zusammen

wo denn der arme Lope als eine Art verunglücktes Halt,
genie, als ein allerdens begabter aber nicht viel besser als
verrückter Stribent ties unter seinen Landsmann und

Zeitgenossen herabgesetzt wird. Und in der That wenn man

den unsterblichen Donghunpolt des letztern, Werk gegen
Werk, mit irgend einen einzelnen Arbeit des Erstern ver¬

gleicht, so scheint ein Weiser und ein Schulknabe Leben einandern

zu stehen. Das Verhältniß ist aber ein anderes. Sämmtliche
auft uns gekommene Werke des Lervantes, so gut sie zum

Theile sind, setzen dem Eindrucke des vom Quipott nicht
ur unserer Bewunderung für den Verfaßer nicht ein Titelchen

zu, indeß man logen der Vega noch gar nicht kannt, wenn
man etwa ein Dützen seiner Stücke, und wären es seine
besten, gelesen hat, ja weiter man aber in der Lesung vor

schreitet um so erstannlicher tritt der poetische Reichthum
seines Talents aus entgegen und endlich muß man sich gestehen
daß er, alle seine Mängel und Nachlüßigkeiten zu gegeben

am Naturwahrheit, künstlerischen Empfindung, Manigfaltigkeit
Darstellungsgabe kaum seines Gleichen habe.


	[Seite 1]
	[Seite 2]

